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«Gazeta Wyborcza», Warschau, über den
seinerzeitigen Massenmord Stalins an Polen

Eine Million

12

Die sowjetische Gesellschaft Memorial, die
sich mit der Aufdeckung früherer Verbrechen
in der UdSSR befasst, hat auch eine «polnische

Abteilung», das heisst eine Abteilung,
welche die Wahrheit über das Schicksal der
Polen in der Sowjetunion zu ergründen sucht.
Leiterin dieser Abteilung ist die Historikerin
und Orientalistin Anna Grischina, Mitarbeiterin

bei der Akademie der Wissenschaften.
Sie hat kürzlich Warschau besucht und der
«Gazeta Wyborcza» ein Interview gegeben.

Was hat Ihre Abteilung bisher herausgefunden?

Wir sind immer noch daran, unsere Archive
zu füllen. Bis 1936 gab es in der UdSSR zwei
autonome Regionen für die Polen. Die eine
lag in der Ukraine und hiess Julian
Marchlewski, die andere lag in Weissruss-
land und hiess Felix Dzierzinski.

Die Verfolgung der Polen setzte Mitte der
dreissiger Jahre ein, zuerst auf dem Land.
Die polnischen Bauern, einfache und apolitische

Leute zumeist, wollten nicht in die
Kolchosen eintreten. Man deportierte sie

alle, und seither sind sie verschollen; über
ihr Schicksal gibt es keine Aufzeichnungen
und keine Dokumente. Die beiden polnischen

Regionen hörten zu existieren auf.

Im Jahr 1937 kamen dann die Städter an die
Reihe, das heisst die polnischen Arbeiter
und Intellektuellen. Angeblich bestand eine
Verordnung, laut der sämtliche Männer
erschossen werden müssten. Jedenfalls sind
ungefähr eine Million polnischer Männer
umgebracht worden.

Warum speziell die Polen

Der Frage gehen wir nach. Laut einer Version

hatte Stalin schon 1937 ein Bündnis mit
Hitler in Betracht gezogen. Demnach wären
die Polen vorsorglich als potentielle Widersacher

dieser Freundschaft, die auf Kosten
Polens vorgesehen war, liquidiert worden.

Vielleicht war das auch der Grund, weshalb
Stalin die Kommunistische Partei Polens
auflösen liess. Man lud die polnischen
Parteiführer nach Moskau ein und ermordete
sie dort.

Zum fünfzigsten Jahrestag des Hitler-Stalin-
Paktes hat unsere Gesellschaft Memorial

eine Ausstellung über die Folgen dieser
Freundschaft für Polen und die baltischen
Länder gemacht.

Wir suchen ferner Spuren der Massakeropfer

aus den dreissiger Jahren und der
Verfolgten nach dem 17. September 1939

(Einmarsch der Sowjettruppen nach Polen).
Wir suchen Zeugen der Tragödie von Katyn,
und wir suchen in Erfahrung zu bringen,
was aus den Mitgliedern der polnischen
Heimatarmee (AK; Partisanen gegen Hitler)
geworden ist, die man nach 1944 deportiert
hat.

Am 23. April fuhr ich mit einigen Polen
nach Katyn, und unser Zug hielt in
Smolensk. Am Bahnhof wurden wir von einer
Gruppe junger Leute mit dem Transparent
empfangen «Polen, verzeiht uns Katyn». Es
handelte sich um Mitglieder der Weissrussischen

Volksfront, und sie fühlten sich vom
seinerzeitigen Verbrechen mitbetroffen.

Ist das aufdie Aufklärungstätigkeit von
Memorial zurückzuführen

Möglicherweise schon.

Warum beschäftigen Sie sich persönlich
ausgerechnet mit den Polen?Alle Völker waren
doch Opfer der Verfolgung.

Meine Familie ist mit der Geschichte Polens
verbunden. Der Bruder meiner Mutter
diente in der Armee des polnischen Generals
Anders. Mein Vetter war in der ersten polnischen

Armee und erhielt dort das Verdienstkreuz

«virtuti militari». Jozef Czapski (polnischer

Maler und Autor eines Buches über

Katyn) ist ein Freund unserer Familie.

War er es, der Sie über Katyn unterrichtet
hat?

Nein. Vom Massaker hörte ich erstmals
1964, als ich Polen besuchte.

Aber die Welt wusste darüber seit 1943
Bescheid.

Die Welt schon, aber ich nicht. Jedenfalls
habe ich innerhalb der Gesellschaft Memorial

die polnische Abteilung gegründet,
sobald das möglich war.

Was tut die Gesellschaft Memorial?

Sie ist zum Gedächtnis an politisch Verfolgte
entstanden. Wir sammeln Daten und
Dokumente; wir klären auf und helfen den

Opfern. Das alles hat den Zweck, eine Rückkehr

zum Totalitarismus unmöglich zu
machen.

Haben Sie Zugang zu staatlichen und polizeilichen

Archiven?

Nein, und eben deshalb gründen wir unsere
eigenen Archive. Wir fragen herum, bei
ehemaligen Gefangenen so gut wie bei ehemaligen

Bewachern. Wir erkunden, wer mit wem
gesessen hat; wir eruieren Familie und
Bekanntenkreis der Verfolgten. Wir verlassen

uns nur auf die Recherchen, die wir
selbst getätigt haben, unter der doppelten
Kontrolle der ehemaligen Verfolgten und
ihrer Nachkommen sowie der ehemaligen
Verfolger und ihrer Nachkommen.

Wie viele Menschen wurden in der UdSSR
insgesamt Opfer von Verfolgungen

Die Grössenordnung dürfte bei 50 Millionen
liegen. Das bezieht sich auf die Zeit
zwischen 1917 und 1953, dem Todesjahr Stalins.

Wie viele sind verschwunden?

Das werden wir nie genau wissen.

Interview: Irena Lewandowska
(«Gazeta Wyborcza», 30. 5. 1990)
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